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tSeimrttfcljuç unb HanbeeauefleUimg.

Lässt man sich, vom vielen Schauen müde, auf dem Zürichhorn irgendwo nieder,

wo die Kantone mit ihren gepflegten Weinen und ihrer nicht minder gepflegten
besondern Kochkunst zu Hause sind, in der Bündner Jägerstube oder im Tessiner
Grotto, bei den Wallisern oder Waadtländern oder Freiburgern, in der Berner
Küchliwirtschaft oder in der Rebe bei den Ostschweizern oder wo es auch sonst sei,
immer wieder trifft man das gleiche: ein frohes Volk, das in vollkommener
Kameradschaft miteinander lacht und plaudert, lauter gute alte Freunde. Man denkt
dabei an jene alten Schützen- und Sängerfeste, deren Erinnerung uns Gottfried
Keller im „Fähnlein der Sieben Aufrechten", im „Verlorenen Lachen", im „Martin
Salander" und in so manchem guten Vers warm gehalten hat, und die in o>en letzten
Jahrzehnten durch die Förmlichkeit der neuen Zeit: „Mein Name ist Meier", doch
etwas angekränkelt worden ist. Gewiss, es sind auch die Damoklesschwerter, die
reihenweis am Himmel hängen, und mancher holt sich aus ihnen viel Aengstlich-
keit, die die Schweizer wieder einander nahe bringen und beinahe ein einig Volk
von Brüdern aus ihnen machen. Aber es ist mehr als das. Es ist die grosse Lehre,
die ein jeder aus der Landesausstellung gezogen hat: seit wir das letztemal, 1914

in Bern, einen Ueberblick über die Arbeit unseres Volkes tun durften, sind harte
und schwere Zeiten über uns weggegangen, vier Jahre Weltkrieg, wo wir an der
Grenze stehen mussten, und es war weiss Gott nicht immer lustig, eine lange
Nachkriegszeit mit krankem Welthandel, mit zugrunde gerichteten Nachbarn, die gerne
gutes Schweizergeld nahmen und es noch lieber behielten, mit Bankkrach und
Bankrott, mit fürchterlicher Arbeitslosigkeit, mit dem Wettrüstungswahnsinn, der
auch uns zwang, mitzutun, mit dem Zusammenbruch von so vielem, was wir früher
als feste Grundlage von Treu und Glauben, von Soll und Haben ansahen. Und trotz
alledem, wir haben's geschafft, unsere Tüchtigkeit ist wirksamer als je; auf allen
Gebieten haben wir die Leistungen von 1914 weit hinter uns gelassen, nicht nur in
der Technik stehen wir durch prächtige Erfindungen, durch saubere, genaue Arbeit
auf hoher Stufe, auch künstlerische Berufe, die vor einem Vierteljahrhundert noch
kaum über bescheidene Anfänge hinausgekommen waren, wie etwa die
Goldschmiede, haben Bewundernswertes geleistet, und es gibt kaum ein Gebiet mehr,
wo wir uns sagen mussten: wenn wir etwas ganz Gutes haben Avollen, müssen wir
es im Ausland bestellen. Hindernisse und Schwierigkeiten haben uns nicht schwach,
sondern stark gefunden; wir dürfen aufrecht jeder Zukunft, wie sie auch sei,
entgegensehen, und kein Ausländer wird es wagen dürfen, uns das Recht auf unser
eigenes Leben abzustreiten. Und keiner wird verneinen dürfen, dass sich die Staatsund

Gemeinschaftsform, die wir uns in sechs und einem halben Jahrhundert
erstritten und unserm Wesen gemäss ausgereift haben, auch für unser Wirtschaftsund

Arbeitsleben vorzüglich bewährt hat. Das ungefähr sind also die Feststellungen,
die auch der einfachste Besucher der Landesausstellung als Kameradsehaftsgefühl
für alle Volksgenossen auswertet; und wenn diese Festigung unserer Gemeinschaftsgefühle

andauert, ist die Arbeit um die Landesausstellung nicht verloren gewesen.
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Lässt man sicK, vom visisn LcKansn müüe, ani clsin ZürieKKoru irgeuüwo nie-
clsr, wo ciis Xantons init itirsn geptiegtsn Weinen nnct ikrer niobt minüsr geptiegtsn
bs8«ncisrn XocbKnnst xn Klanss 8inct, in cisr Lününsr üägsrstube octsr iin Lessiner
Lrott«, bsi ctsn Waiiisern octsr Waacltlänäsrn oäsr Lrsiburgern, in äsr Lsrnsr
Xücbliwirtscbalt oäsr in äsr Lsbe bsi äsn Ostscbwsixeru oäsr wo S8 aueb 8«n8t 8si,

iininsr wisäsr trittt mau üas gisicbs: sin trobss Volk, üas in vollkommsusr Xams-
raäsckatt initsinnncisr lackt nnä planäert, lanter gnte alte Lrsnncts. Nnn äenkt
äabei nn isns aitsn Lebütxsn- nnä Längertssts, äsrsn Lrinnerung nn8 Lotttrieü
Xsiisr iin „Läbnisin äsr Lisbsn Antreobten", iin „Verlorenen Lacben", iin „Närrin
Lalanüer" nnä in 8« manebem gutsu Vsr8 warm gsbaltsn bat, nnci ciis in u>su lstxten
äabrxsbntsn ünreb äie LürmlicbKsit ctsr nsnsn Zsit: „Nsin Name ist Neier", äoeb
etwas angekränkelt worctsn ist, tZewiss, «8 8inä aucb äi« LamoKissscbwerter, äis
rsibenweis nin Himmel bangen, unä maneber Koit 8ioK aus iknsn visi Asngstlicb-
Ksit, äis äis Lcbweixer wisäsr einanclsr nnks bringen nnä beinabe sin einig VoiK

von Lriiäern ans iknsn maebsn. Ader S8 i8t rnskr als üas. L8 ist äis grosse KsKro,
äis sin zecler ans äsr LanclesausstsIIung gsxogen bat: 8«it wir än8 letxtemal, 1914

in Lsrn, sinsn LsbsrbiicK iibsr äie Arbeit nnssrss VoiKs8 tuu äurtteu, 8inct Karte
uuä 8obwers Zeiten über uns weggegangen, vier äabre Weltkrise, wo wir an äer
Lrenxe stsbsn rnus8tsu, uuü 68 war weiss Oott uiebt iininsr instig, sins lange IVacK-

Krisgsxeit rnit KranKsrn WsitKancisi, mit xngrnnäs gsriekteten Naenbarn, üie Zerns
gntes Lcbweixergelcl nabmen uuä 68 uoeb lieber bsbieiteu, mit LauKKraoK uuct

Lankrott, mit türcbterlicbsr Arbeitslosigkeit, mit äsm Wettrüstnngswabnsinn, üsr
aueb nn8 xwang, mitxntnn, mit äsm Znsammsnbrncb von so visism, was wir trübsr
ais teste llrnnülage von Lrsn nncl LIauben, von Loll nnü Llaben ansaben. Lncl trotx
allsüsm, wir babsn's gesckatlt, nn8ers LücbtigKeit ist wirksamer als zs; ant allen
(Gebieten Kabsn wir äis Leistungen von 1914 weit binter uus gelassen, uiebt nnr in
äsr LsebniK .stsbsn wir änreb prücktige Lrtincinngen, änreb saubere, geuaue Arbeit
ant Kobsr Ltute, aueb KünstieriseKe Lerute, üis vor einem Viertel.iabrbunclert noeb
Kanm übsr dssebsiüsns Anlange KiuausgsKommsu warsn, wis etwa clie (Zoicl-

scbmiecls, Kaken Lewnnclern8werte8 geleistet, uuä es gibt Kaum siu (üsbiet msbr,
wo wir uus sagen mnssten: wenn wir etwas ganx Ontss Kaden wollen, müssen wir
es im Ansiancl bestellen, llincleruisse uncl LebwisrigKeitsn baben nns niebt sekwaob,
sonäern stark gslunclsn; wir äürlsn aulreckt zsüer ZuKuutt, wie sis aueb ssi, ent-
gegensebsn, unü Kein Anslänäer wirä ss wagen clürtsu, uus üas Leebt aul uuser
eigene« Leben abxustreiteu. Luü Keiner wirü verneinen ciürlen, class sieK ciie Ltaats-
nnci demeinsekattslorm, äie wir nns in secbs nncl einem Kalben äabrbnnclert er-
stritten uuä unserm Wesen gemäss ausgsreitt Kaken, aueb lür unser Wirtscbalts-
unct Arbsitsisbsu vorxüglieb bswäbrt bat. Las ungstäbr sinü also ciis Lsststeiluugeu,
äis aueb äer eiutaebste Lesuebsr äer Lauäesausstelluug als XameraäsebattsgetüK!
tür ails VolKsgsnosssn auswsrtst; unü wsnn äisss Lsstigung unssrsr (lemsiusebalts-
getübie anclanert, ist ciie Arbeit um ciie KanclesausstsIIuug nickt verloren gewesen.
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Der Schandpfahl mit einer Auswahl jener
blödsinnigen Dinge, die auch heute noch
in vielen „guten Stuben" herum stehen.
Am Fuss die verlassene Mittagsrast
ungezogener Bergfahrer.

A ce Pilori on a fixé un choix d'objets de
mauvais goût qui, aujourd'hui encore,
ornent beaucoup de salons. Au pied les

restes d'un repas de touristes négligents.
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In dieser erneuerten Schweiz ist der Heimatschutz wichtiger als je. Denn die

Liebe zur Heimat, die unserem Gemeinschaftsleben und unserer Arbeitstüchtigkeit
zu Gevatter steht, setzt die unverdorbene Schönheit der Heimat, die Pflege
schweizerischer Art in ihren vielen Mannigfaltigkeiten voraus, und ein jeder muss
einsehen, dass jemand da sein muss, der den Geschmacklosigkeiten, die Dummheit
und schnöde Geldgier immer wieder zum Schaden des Landes einführen möchten,
den Kampf ansagt. Und darum hat unsere Vereinigung darauf gedrungen, in noch

eindringlicherer Weise, als das vor fünfundzwanzig Jahren geschehen ist, unsere
Ziele, die ja noch so oft missverstanden werden, klarzulegen. Was auf dem engen
Raum, der uns zur Verfügung stand, keineswegs immer leicht war.
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In äisssr srnensrtsn Leuvvsix ist ctsr OsiinntsoKntx ^vicktigsr 3,1s is, Osnn ctis

Lisbs xnr Osirnnt, ctis nnssrsin Osinsinssnnttsisbsn nnct nnssrsr ArusitstüoKtigKsit
xn Osvnttsr stskt, sstxt clie nnvsrüorbsne Lonönnsit ctsr Osirnnt, ciis Otisgs sekvvsi-

xsriseksr Art in ilrrsn vielen lVIunnigtaltigKsitsn voraus, nncl sin zsäer rnnss sin-

seueu, äass zeinanä cln ssin rnnss, clsr clsn öeseninaeklosigkeitsn, clie Ouinmneit
uncl sennöäe Oslclgisr irniner «iecler xnin Lennclen cles Lnncles eintiinren inöenten,
clen Ivnnrnt ansagt. Oncl clnrnin Kut nnsere Vereinigung clarant geclruugeu, iu uoeu

einclriugliekerer Weis«, als clns vor tnntnnclxnanxig äakrsn gesenslrsn ist, nnssrs
Ziele, clis ja noen so ott inissvsrstanäen weräsn, lilarxnlegen. Was nnt äsrn engen
Oanrn, cler nns xnr Vertugnng stnucl, Ksiuesvegs iininer leieut v>ar.
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Am Fusse des
Schandpfahls
Andenken, die
der Heimatschutz
empfiehlt.

Près du Pilori des

Souvenirs
recommandés par le

Heimatschutz.

In dem Saal, der uns zusammen mit dem Naturschutz und der
Landesplanung zur Verfügung gestellt wurde, nimmt neben dem grossen Rheinfallbild,
das nach dem Kupferstich des alten Matthäus Merian hergestellt wurde, vor allem
der Schandpfahl die Augen gefangen, an den man Haus- und Andenkcngreuel
vor possierlicher Dummheit gehängt hat und den immer eine lachende Menge
umstellt. Was ist da nicht alles zu sehen vom Priesterkopf, der als Tabaktopf dient,
bis zur Papierrolle für den geheimsten Ort des Hauses, die bei jedem Abriss die
Nationalhymne spielt — ein englischer Lord soll noch kürzlich sechzig Stück davon
bestellt haben im Gedenken, dass es auch seine Nationalhymne ist —, vom
Sofakissen mit dem aufgespritzten Rheinfall und dem andern mit der Vorstadtdirne
in Reliefstickerei bis zur Porzellankuh, die den Rahm, den man ihr in den Rücken
giesst, wieder aus dem Maul laufen lässt, vom Likörservice aus schwarzen
Holzschwänen, deren Hälse man nach allen Himmelsrichtungen drehen kann, ein
famoses Kunstwerk, bis zu dem jämmerlichen Hund, der. mit Gemshörnchen kombiniert,

als Kleiderhaken dient. Der Wahrheit die Ehre: diese saftigen Geschmacklosigkeiten,

die schon jede einzelne für sich eine menschliche Wohnung als Narrenhaus

erscheinen lassen, waren in den Zürcher Warenhäusern nicht zu finden, aber
in einer nahen Fremdenstadt konnte man sie noch schockweise beziehen, so dass

für zweckdienliche Abwechslung während der Dauer der Ausstellung kein Mangel
zu befürchten ist. Aber wenn es auch einen Trost bedeuten mag, dass unsere Leute
schon ziemlich wissen, wras ein würdeloser Kitsch ist, so bleibt es immerhin schmählich,

wenn so windiges Zeug in den Besuchsstuben der ganzen Welt herumsteht
und dort dafür spricht, so sei unser Land, so sei sein Geist, so sei seine Arbeit und
Würde. Wenn da die gescheitern Fremden gar nicht mehr oder voll der
merkwürdigsten Vorurteile zu uns kommen, braucht man sich nicht zu wundern. Auf
einem Tisch daneben stehen dann allerlei Dinge, deren wir uns nicht zu schämen
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Absr wsnn ss aneb einen Irost becienten mag, äass nnsers Ksnts
sebon xiemiieb wissen, was ein wiiräelossr Kitseb ist, so bleibt ss immsrbin sebmäb-
lieb, wenn so winüiges Zeug in äen Lssncbsstuben äsr ganxen Welt bernmstebt
nnä äort clatiir spriebt, so ssi nnser Kanü, so ssi ssin Leist, so ssi ssins Arbeit unä
Würüs, Wenn äa äis gsscbsitsru Orsmclsn gar niebt mebr oäer voll äer merk-
wiiräigsten Vorurteile xn nns Kommen, branebt man sieb niebt xn wnnctern. Ant
sinsm Liscb äansbsn steben clann allerlsi Oings, äsrsn wir nns niebt xn sebümen



Andere Ansicht des Schandpfahls mit einigen

Beispielen von Salontirolerei, die so

oft als Schweizerarbeit feilgeboten wird.

Autre vue du Pilori avec quelques exemples
d'objets tyroliens soit-disant suisses.
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brauchen, wenn sie als Reiseandenken verschenkt werden, gut bemalte Schachteln,
anständige Schnitzereien, Stickereien, Töpfereien, an denen bei uns keineswegs
Mangel herrscht und die wirklich etwas vom Wesen unseres Volkes in sich tragen.
Wir erinnern bei dieser Gelegenheit daran, dass wir den Kampf gegen die
Andenkenpest schon einmal mit nicht schlechtem Erfolg aufgenommen hatten; er
schlief dann aber während der Kriegsjahre, teils wegen den fehlenden Fremden,
teils wegen zu geringer Vielseitigkeit empfehlenswerter Dinge, ein; heute, wo das

Schweizer Heimatwerk eine Menge des Ueberzeugenden und Vorbildlichen hervorbringt

und überdies die Gewähr bietet, dass es sich dabei nicht um Auslandware
handelt, die sich ein schweizerisches Mäntelchen umhängt, sondern um die ehrliche
Arbeit wirklicher schweizerischer Bergbauern, sollte man nicht mehr im Zweifel
sein, was man anständigen Fremden anbieten soll.

Eine andere Art von Andenken ist dann am Fuss des Schandpfahls zu sehen:
das Andenken nämlich, wie es ungezogene Bergfahrer an den schönsten Stellen

unserer Alpenwelt hinterlassen: Beste eines Feuers mit Konservenbüchsen,
Flaschen, Schokolade-, Stumpen- und Zigarettenpackungen und was derlei
unappetitliche Dinge mehr sind. Kein Sturm verweht sie, kein Regen wascht sie
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^nciscs /^nsiclit clss ZcKcincipfoiils mit smi-

branebsn, wsnn sis als LeiseanäenKen vsrscbsnkt weräen, gnt bemalte Lcbaebteln,
anstänäigs Lcbnitxsrsien, LticKsrsien, Lövtereien, an cisnsn doi nns Keineswegs

Nangel Kerrsebt nncl clis wirklicb stwas vorn Wesen nnssrss Volkes in sicn tragen,
Wir erinnern bei ciieser Lelsgenbeit ctaran, class wir cten Lamvt gegen äie An-
clenksnvest sebon einmal mit nicbt scblscbtem Lrtolg autgenommen battsn; sr
seblist äann aber wäbreucl cler Lriogszabre, tsiis wsgsu clsu teKIenclou Lremclen,
teils wsgsn xn gsringsr Vielseitigkeit smutekienswerter Vings, sin; beute, wo clas

Lebweixer KleimatwsrK eius IVtengs cles Ilebsrxeugeucleu uncl Vorbilclliebsn Kervor-
bringt nncl tibercliss äie Oewübr bietet, äass es sicb äabei nicbt nm Anslanclwars
banäslt, äis sicb sin scbweixerisebes Näntelcben umbäugt, sonäeru um äie ebriiebe
Arbeit wirkiicber scbwsixsriscbsr Lergbanern, sollte man niebt mebr im Zweite!
ssin, was man anstünäigsn Lremclen andistsn soll.

Lins anäere Art von AnäenKen ist äauu am Luss äes LcbanclvtaKI« xu sebeu:
clas AuclsnKeu uämlieb, wie ss uugexogeue Lergtabrer au cleu sebousten stellen
unserer Alpenwelt Kiuteriassen: Leste eines Leners mit Lonservsnbüebssn,
Llasebsn, LeKoKoiaclo-, Ltnmpen- uuct Zigarettenpackungen uuä was äerlei
unappetitiioke Lings mskr sinä. Lsin Lturm vsrwebt sis, Ksiu Lsgsu wasebt sis
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VOM HEIMATSCHUTZ BEWAHRT
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Das schönfarbige
PI0ÏÏÏÏ0 DlUKElDUSCHUr und das bunt-

scheckige Dorf.

Le village naturel
et le village gâté
par le bariolage.

weg; unter dem Schnee bleiben sie wohl verwahrt und kommen als erste Boten des

Frühlings wieder zum Vorschein. Wenn man solche Dinge sieht, kommt einem
fast etwas wie Reue darüber an, dass man sein Volk etwas zu sehr gelobt und von
seiner Naturliebe zu hoch gedacht hat.

In diesem Saal ist dann noch an ein paar eindrücklichen Bildern einiges von
der Heimatschutzarbeit verdeutlicht worden; unser Geschäftsführer, Dr. Ernst
Laur, hat in eifriger Zusammenarbeit mit dem Graphiker Pierre Gauchat manches
verwerfen müssen, bis schliesslich das Wesentliche beieinander war. Da ist zum
Beispiel ein Bild einer grandiosen Berglandschaft an der Gotthardbahn, so wie es

Gott geschaffen hat und so wie es durch weitwirkende Reklamescheusslichkeiten
entstellt worden ist. Da ist ein Bergdörflein in seinem wunderbaren Einklang mit
der Natur, aus lauter Baustoffen, die dieser Natur selber entnommen sind, in einem
sichern Geist der Naturverbundenheit gestaltet, und dann kommen die Wellblechdächer

und verwandeln die schönen Häuser in windige Baracken, wie sie das

verkommene Gesindel auf den Fortifs in Paris und anderswo bewohnt. Da ist ein
Dorf aus dem Mittelland, die Häuser mit jener Sicherheit des Schönheitsgefühls
zusammengestellt, wie sie nur das gepflegte Verständnis für alte gute Ueber-
lieferung fertigbringt, und dann kommt der Maler Wüest und malt sie an wie
Ostereier, orangerot, pistaziengrün und zwetschgenblau, und ein paar modische
Bauformen kommen auch noch dazu, und das Dorf steht da, eine Karikatur seiner
selbst, ein Fremdling in der Natur. Da sind die Sünden der Väter zu sehen, ein
Kirchlein in der Vorlagengotik von anno dazumal, bar jeden künstlerischen
Gefühls; aber daneben, wo die Sünden der Söhne erscheinen sollten, steht nur ein
Fragezeichen. Denn die lebenden Architekten zeigten geringe Lust, unter dieser
Marke zu erscheinen, und die Kirchgemeinden, die in interessanten
Architekturexperimenten Gottesdienst halten müssen, hinter Glasziegelwänden, die die
Sommerhitze bis zum Wahnwitz steigern, wissen wohl, was sie an Stelle dieses

Fragezeichens setzen müssen. Hier wird auch auf die Würde der Landestracht
hingewiesen, vertreten durch das Bild einer Gruppe betender Walliserinnen und,
damit man sich vorstellen kann, wie das sich in Farbe und Stofflichkeit ausmacht,
durch einen Walliser Trachtenhut, ein erlesenes Stück bäuerlich-künstlerischen
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wsg; untsr ctsiu LcKuss bisideu sie wobi verwabrt uuct Koininen als srsts Loten ctss

Lrüblinzzs wiecier xuru Vorscbein. V^snn inan solebs Linge siebt, Konnnt eiuem
tast stwas wi« Lone üarübsr an, ctass inan ssin Volk stwas xn sskr gelobt uuct vou
soiusr Naturliebs xn KoeK gsüaebt Kat.

In üissein Laal ist clann noek an ein paar einürückiicbsn Lilüsrn sinigss von
cier IleinratseKutxarbeit vercteutiiekt worcien; nnser öescbältstübrsr, K>r. Lrnst
Kanr, Kat in silrigsr ^usarninsnarbsit init ctsin OrapbiKsr Lisrrs llauckat ruauekss
vsrwsrtsn luüsssn, bis sekiisssiiek cias V^sssntlicKs bsisiuancier war. La ist xnin
Lsisvisl sin Liici sinsr granüiossn Lsrgianüsobatt an cisr (lottbarclbabn, so wis ss

(lott gssckaltsn Kat nncl so wis «s clnrek wsitwirksnäs LsKianrsscKsusslicKKsiteu
eutsteiit woräen ist. La ist ein Lergclörkleiu in ssinein wnnäsrbaren LiuKIaug ruit
äsr Natur, aus lauter Laustotlen, äie äieser Natur selber eutnoiniusu sinä, in einein
sieksrn Leist äsr Naturvsrbuuäeubsit gestaltet, uuä äauu Koruinen äis ^Velldlecb-
cläebsr nnä vsrwanäeln äis sebönen Häuser in wiuäigs LaraeKen, wis «ie äas

vsrkoruiueus (Fssinäel aul äsu Lortits iu Laris uuä auäerswo Kswobut. La ist siu
Dort aus äsin NittsIIanä, äis Hänssr init jsnsr Licbsrbsit äss LcKönKsitsgstübis
xusaininengestsllt, wis sie nnr äas gepllsgts Vsrstänänis tiir aits gnte Leber-
tielernng lsrtigbringt, uuä äauu Koinrnt äsr Naisr Wüest uuä nialt sis an wie
Ostereier, orangerot, nistaxiengrün nnä xwetscbgenblau, nncl ein paar inoclisebs
Lanlorinsn Koininsn aucb uoob äaxu, unä äas Dort «tsbt äa, sins LariKatnr ssinsr
sslbst, sin Lrernüling in äsr Natur. La sinä äis Lnnclen äsr Väter xu seben, ein
Lireklein in äsr Vorlagengotik von anno äaxurual, bar jsclsn KünstlerisoKen Os-

lüKIs; absr clausbsn, wo äis Lnnäsn äsr Löbns srsebeinen sollten, stebt nnr ein
LragexeicKen. Lsnn äis isbsnäen ArcbitsKtsn xeigtsn geringe Knst, uutsr äisser
NarKs xu ersckeinen, nnä äis LiroKgeineinüen, äie in intsressanteu ArcKiteKtur-
experirusnten (lottssüisnst Kalten ninsssn, Kinter Oiasxiegelwänüen, äis äie
Loiuinorbitxs bis xuur W^abnwitx steigern, wisssn wobi, was sis an Lteiie äieses

Lragexeicbens sstxsu rnüssen. Hier wirä anob anl äie 'Würüs äsr Lanclestraebt
biugswisseu, vertreten äurcb äas Lilä eiuer Orupos bstsuäer V^aiiissrinnsn uuä,
äarnit inan sicb vorstellen Kann, wis äas sicb in Larbe unä LtottlicbKsit ausinaebt,
äureb sinsn Walliser Lracbtsnbut, sin srlssenss LtüeK bäusrlicb-KüustisriscKen
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Blick durch die Dorfstrasse gegen das Gemeindehaus. Die Strasse ist ganz natürlich angelegt, ohne die durch
Alignementsgesetze bedingten Härten.

Aperçu sur la maison communale. La rue sinueuse ne tient pas compte des lois d'alignement.

Schaffens als eine Köstlichkeit unter Glas. Was dann über den Wohnbau
vorgebracht wird, das kann nicht mit wenig Worten angedeutet werden, sondern
verlangt ein eingehendes Studium. Nur soviel sei hier gesagt, dass manches unbestreitbar

Tüchtige noch besser sein könnte, wenn man sich mehr bemüht hätte, die
Lehren der Vergangenheit über die Stellung der Häuser in der Landschaft zu
beherzigen. So kann ich mir nie die gepriesene Siedelung Neubühl, die man von der
Ausstellung über die Höhe der Zimmerbergkette gelagert erblicken kann, betrachten,

ohne mich davon zu überzeugen, dass sie auf dem flachen Papier entworfen
und auf den Hügel projiziert wurde, in den sie sich fremd, wie eine Beihe von
Sägeblättern einschneidet.

Die Abteilung Heimat und Volk, der Höhenweg, in die unser Saal eingegliedert
ist, bedeutet übrigens von einem Ende zum andern nichts als Heimatschutz. Denn
die Heimaterkenntnis, die sie anstrebt, kann doch nur den einen Zweck haben,
die Heimat in ihren hohen seelischen Werten zu bewahren, was ja dem technischen

Fortschritt niemals entgegensteht. Denn gerade hier wird uns die Wahrheit ein-

r.r.

5

Lcbattsns ai« sins XöstiicKKsit nntsr Oias. V/as ciann iibsr äsn 'Wobnban vor-
zzsbraebt wirci, cias Kann nicbt mit wenizz >Vorten anzzeüentst werüen, sonäsrn ver-
iangt ein sinFebsnüe» stnüinm. IVur soviel sei bisr gssagt, ctass manebss nnbsstrsit-
bar LüebtiZe noeb besser sein Könnte, wsnn man sieb mskr bsmiibt Kätts, ctis

KsKrsn üsr VerZanZenbeit iibsr üis KtsiinniZ üsr Klänssr in üsr Kanüsebatt xn
beberxizzen. 80 Kann iob mir nie üis Zevrissene Lieüslunzz IVenbiibi, üis man von üsr
Ausstsiinnzz über üie blöke üsr öümmsrbsrzzkette zzeiagert erblieken Kann, betraeb-
tsn, okns micb üavon xn nbsrxsnzzsn, üass sis ant üsm tiaebsn Dapisr sntwortsn
unü aut üsu KlÜAsi pronxiort wnrüs, in üen sis sicb tremü, wie eins Deiks von
8äjzsbiättern siusobusiüst,

Dis AbtsiiuuA Heimat uuü VoiK, üer Döbsuwsg, in üis unssr 3aai sinjzszziisüsrt
ist, bsüsntet u'brijzsns von sinsm Ouüs xum anüsrn uicbts als Dsimatscbutx, Dsnn
üis KleimaterKsnntnis, üis sis anstrebt, Kann üocb nnr üen einen Zweck Kaken,
üie Deimat in ikren Koken ssslisoksn Wsrtsn xn bswabrsn, was za üsm tecbniseben

Oortsebritt nismais sntZszzsnstsbt, Dsnn jzgraüs bier wirü nns üis ^Vabrbsit sin-
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Dorfstrasse zwischen
Postamt und
Landgasthof.

La rue du village
entre la poste et
l'auberge.

gehämmert, dass sich das geistig völlig ausgereifte technische Werk durch seinen
inneren Reichtum und durch seine Folgerichtigkeit der Heimat als etwas
Ebenbürtiges eingliedert und dass nur das Oberflächliche, leichten Herzens
Nachgeahmte, um nicht zu sagen die Stümperei, einen garstigen Fleck im Heimatbild
hinterlässt. Man konnte in den letzten Tagen in den Zeitungen lesen, wie sehr
ausländische Fachleute die Schönheit unserer neuen Brücken und unserer Stauwerke
loben; die kritische Arbeit des Heimatschutzes an solchen Werken hat sich also
tausendfach gelohnt. Und darum ist unser Kampf für die Erhaltung des Rheinfalls,

für den wir hier in einem Buche Unterschriften sammeln, eine Mahnung, dass
hier das Aeusserste getan werden muss, um Schönheit zu bewahren und Schönheit
zu schaffen, auch wenn es uns nicht gelingen sollte, hier alles beim alten zu lassen.

Hier in der Nähe ist dann die Abteilung über das Wohnen, und auch da ist
für den Heimatschiitzier viel zu lernen. Hat man bei vielen reichen
Wohnungsausstattungen das Gefühl, sie seien doch etwas auf Ausstellungseffekt hin
entworfen, und man würde ihrer, sollte man sie dauernd bewohnen, recht bald
überdrüssig, so ist das für Räume, die einem durchschnittlichen Wohlstand entsprechen
sollen, ganz entschieden weniger der Fall. Hier ist die Menge des Erfreulichen
gross, und der Sinn für Wohnlichkeit, der etwa ein Jahrzehnt lang durch graue
Theorien bedroht und angekränkelt war, aufs neue erwacht. Zellen für den
Ingenieur-Klosterbruder, die niemand eifriger ablehnte, als gerade die Ingenieure,
die zur Zeit ihrer Erholung keineswegs in ihrer Arbeitswelt leben wollen, jene
Räume mit der grauen Universaltapete, mit den Stahlmöbeln und der vollkommenen

Schmuck- und Bilderlosigkeit sind nicht mehr zu finden. Und besonders
eines ist den Wohnräumen zugute gekommen: man hat wieder die Annehmlichkeit
des Halbdunkels entdeckt und ist von der etwas weltfremden Meinung abgewichen,
gerade das Höchstmass von Sonnenbestrahlung sei das einzig Richtige, um darin
zu wohnen. Wie wenn man nicht das Wohnhaus eigens zu dem Zwecke erfunden

.-,(¦;

gsbäniinert, äs.«« siob äs,« geistig völlig ansgsreitts tsebnisebe Werk änreb seinen
inneren Klsiebtuin unä äurob «sine LolgeriebtigKeit äs? Usiinat als etwa« Oben-
bärtiges einglieäert unä äas« uur än« Obertiäebliebe, leiobten Klsrxens Xaeb-
geabinte, uiu nient xn sagsn äis Ltninvsrsi, eiueu garstigsn LlseK iin Usiinatbiicl
bintsrtässt. Nnn Konnte in äsn letxten Lagen in äen x^eituugsu is«eu, wie «skr aus-
iäuäisebs Laebieuts äis Lcbönbsit unssrsr nsusu LrüeKsu uuä unssrsr LtauwsrKs
lobsu; äis KritiscKs Arbeit äss KtsirnatseKutxss nu soiebsu Vv^srKeu but sieb als«
tausouätaeb gelobnt, Unä änrnrn ist unssr Lainvt tiir äis Lrbaltnng äes LKsin-
talls, tiir äsn wir bier in einsin Lnebe Lntersobrittsn saiurnein, «ius Nabunng, äass

bisr äas Aensssrste gotau weräen nrn«», uin 8cbönbe!t xn bewabren nnä Lebönbeit
xu sebattsn, aneb wsnn s« nns niebt gelingen «eilte, bisr uiis« dsiin alten xu lassen.

Hier in äer IVäbe ist äann äie Abteiinng iibsr än« Wonnen, nnä aneb än ist
tiir äsn Kleirnatsebütxler visi xn isrnsn. Hut rnnn bsi visisn rsieben Wobnnngs-
ansstattnngen än« Oetübi, sie seien, äoeb etwas nnt AussteiluugsstteKt biu eut-
wortsu, nnä rnnn würcle ibrer, sollte inan sis clauerncl bewobnsn, reebt balä über-
ärüssig, so ist äus tiir Läuiue, clie eiuein änrekseknittiieben Wobistnncl entsprseben
«ollen, ganx «ntsobiscisn weniger ctsr Laii, Klier ist äis Nengs äss Lrtrenlieben
gross, nnä cl«r Linn tnr WobniieKKeit, äsr etwa ein äakrxebnt lang äurob grane
7beorisu becirobt unä angekränkelt war, auts neue erwaebt. bellen tiir äen

Ingsnienr-Llosterbrnäer, äie nisinanct eitriger ablsbnts, als geracte clie Ingenieure,
äie xur Zeit ibrsr Lrboiung Keineswegs in ibrer Arbeitswelt leben wollen, jene
Lünine rnit äer grauen. Lnivsrsaltavets, rnit äen LtaKIinöbeln uncl äsr vollkonr-
inenen LebinneK- uncl LiiäeriosigKeit sinä niebt rnsbr xu tincien, linä besouäers
eines ist äsn Wobnräurnen xugnts gskoinnren: rnan bat wiecier äie AnneKmIieKKsit
ctes KlalbclnnKels entäeekt nncl ist von äsr stwas wslttrsinclsn Nsinnng abgewieben,
gsraäs äas Höebstrnass von Lonnenbestrablnng sei äas sinxig Liebtige, nin ctarin
xn wobnsn, Wis wsnn rnan niobt äas Wobnbaus sigsns xu äern ZweeKs srtnnclsn



ISIS 1IIII1WIm

¦ iihI&?-.ì£?
uffi

¦JTBl;
>*=&

I

II

£*%

Ostschweizer Winzerstube zur Rebe am Dorfplatz.
Pinte des Vignerons de la Suisse orientale. Remarquons la part importante du bois dans cette con-

hätte, das Uebermass von Natureinwirkung, das uns beschwerlich wird, abzuhalten.
Schon auf dem Höhenweg, der in seinem Aufbau etwas an eine Symphonie erinnert,
hat man mit grossem Geschick diesen Wechsel angewandt, durch abgedunkelte
Zwischengänge auf helle Säle vorbereitet, durch Austritte in die helle, farbenfrohe
Natur das Auge wieder für andere Lichteindrücke empfänglich gemacht. Und das

gleiche geschah hier in der Abteilung für Wohnen, wo man zeigte, dass der
Zusammenhang von Wohnraum und Garten leicht bewerkstelligt werden kann, ohne
dass man das Recht verliert, sich zu Hause auszuruhen, auszuruhen auch von
der Fülle des Lichtes in der freien Natur.

Die Anordnung der Ausstellungsbauten hat grosse Vorzüge aus dem Zwang
gewonnen, auf engem Raum eine Menge von Hallen unterzubringen und überdies
den vorhandenen Bäumen auszuweichen; ist es doch immer das willkommenste
Geschenk für einen Architekten, der kein Pedant und kein Stümper ist, wenn schon
Bäume da sind, fast gleichgültig wo, und er nicht ein halbes Menschenalter auf sie

warten muss. Das hatte nun eine Gruppierung der Hallen von aussergewöhnlicher
Geschmeidigkeit zur Folge, das trockene Beissbrettschema wurde vermieden und
die unerwarteten Ausblicke, die man jeden Augenblick erlebt, machen das Wandeln
durch die Ausstellung zum Genuss und schwächen alles Ermüdende ab. Das zeugt
aber von grösserer Nähe zur alten, scheinbar regellosen Stadtbaukunst der frühern
Zeit mit ihren klug ausgereiften Ueberlegungen als zu dem, was heute noch fast

57

bütte, än« Oedermn«« von NntnreinwirKnng, clss nns besebweriieb wirg, nbxubnlten,
Kokon nnt cionr Oöbeuweg, clor in «eiuem Autbnu etwus nn sins Lvmribonie srinnsrt,
Knt rnnn rnit grossem OesebieK ciisssn Weebsei nngewnnät, cinrok ndgectnnksite
Zwisebengünge nnt Ksiis Knie vorbsrsitst, änreb Ansiritts in gis Ksiis, tnrdsntrobo
Nntnr äus Augs wiscisr tiir nncisrs KicbteincirnoKe emvtnngiieb gemnebt, KInci än«

gieiebe gs«ebnb Kisr in ctsr Abteilung tiir Wonnen, wo mun xeigte, cinss ctsr Zn-
«nmmsnbnng von Wobnrnum nnct Onrten isiokt bewerkstelligt wsrcisn Knnn, okns
ctnss mun cins Oeobt vsriisrt, «iok xn Onus« nusxurubeu, nnsxurubeu nnok von
äsr Oüiie ciss KioKtss in cter trsien Natur.

Ois Auorclnung cier Ausstelluugsbnuteu Knt grosse Vorxügs nns ciern Zwang
gewonnen, nnt engem Onnin eine Nenge von Oailen uuterxubriugen nnct nderciie«
cien vorbancienen Oänmsn an«xnweieben; ist es äoeb iininer äa« willkommenste
tlesebenk tnr sinsn AroKiteKten, ctsr Kein Ooctant nnct Kein Ltümver ist, wenn sekon
Läume cin sinci, tust gleiekgüitig wo, nnct or niekt sin Kalbe« Neusebenalter nnt sis
warteu mnss, Ons Kntts nnn sins Ornvvieruug cisr Oallen von anssergewöbnlieber
OesebmeiäigKsit xnr Ooigs, cias trockene Oeissbrettsobema wnrcts vsrmiscien nnct

äis unerwarteten AusblieKe, ctie man zectsn AngenblieK erlebt, maeksn cln« Wancleln
cinrek ctis Ansstelinng xnm Osnnss nnä «ekwäeken alle« Ormnäsnä« nb, On« xengt
aber von grösserer Nabe xur aitsn, sebsinbar rsgsiiossn KtacitbauKuu«t äsr trükoru
Zeit mit ibren King nusgereitteu Oeberiegnngen als xu äem, wns Keute uoeb tust

7,7
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Ostschweizer Kleinbauernhaus
mit Scheune und Reben

Petite ferme de la Suisse orientale

avec sa grange et ses

vignes.

überall in Uebung ist, und wir hoffen, dass man sich überall daraus eine Lehre
ziehe. Ist es doch gerade jener Schematismus, der bei uns zu so vielen Bildungen
geführt hat, die sich wie hässliche Flecken in Natur und Landschaft ausnehmen.

Die grosse Ausstellung auf dem linken Seeufer besteht ganz aus provisorischen
Bauten, zumeist leichten Holzkonstruktionen mit Welleternit und andern neuen
Baustoffen, die hier sehr am Platz sind; auch die Werke der Malerei und Plastik
sind vorwiegend provisorischer, etwas skizzenhafter Art, und man darf keineswegs
den Maßstab an sie legen, es handle sich bei ihnen um unvergängliche Monumente.
Diese Ausstellungsweise ist neu, und sie ist vor allem aufrichtig und ehrlich;
monumentale Eindrücke mit leichten Provisorien vorzutäuschen, wie das heute noch
vielfach im Ausland geschieht, ist im Grund ein sinnloses Unterfangen.

Auf dem rechten Ufer, im Zürichhorn, wo früher einmal der alte Rudolf Koller
seine Kühe zwischen Schilf und Weiden im rosigen Widerschein des Sees gemalt
hat, sind zwar auch Provisorien zu sehen; aber hier wurde vor allem so gebaut, wie
es der Landwirt sehen will, fest und währschaft, in richtigem Fachwerk, dass es

für die Jahrzehnte, wenn nicht für die Jahrhunderte bleiben könnte. Eines dieser
Häuser soll auch an Stelle des unerfreulichen Kasino Zürichhorn, das abgebrochen
wurde, stehen bleiben; andere können verkauft und an anderer Stelle in unserm
Lande wieder aufgerichtet werden.

Und hier im Riesbach — der Berichterstatter freut sich, den halbvergessenen
Namen seiner Jugendheimat wieder aufleben zu sehen — hier ist der Heimat-
schützler wieder ganz zu Hause. Hier vernehmen wir das Lied von der Schönheit
des Schweizerdorfes nicht mehr, wie man es früher etwa auf Ausstellungen sah,
als eine Gruppe der berühmtesten Bauernhäuser in Gips und Lumpen zu etwas
Unmöglichem zusammengeflickt, sondern lauter Bauten, wie man sie heute wieder
erstellen soll und muss, aufs beste für das dörfliche Leben eingerichtet. Als Mittelpunkt

der Dorfplatz mit seinem Brunnen am See, in seinem Hintergrund das Ge-
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überall in Osbnng ist, nnü wir Kotten, ctass man sieti überall üarans eine Ksbrs
xisbs, Ist es cloob gsraäs jener Lebsmatismns, üer bei uns xu so vielen Liiclnngsn
gstübrt bat, üie siob wis Kässiiebe OlecKsn iu Natur uuü Kanüscbatt ausuebmeu.

Ois grosss Ausstellung aut üsm linken Lesuter bestekt ganx ans vrovisoriscbsn
Lautsu, xumsist lsiektsn OolxKonstruKtiousn mit Welleternit nnü anclern nenen
Laustotten, üis bisr ssbr am Oiatx sinü; aneb üis WsrKe üsr Nalerei uuü OiastiK
sinü vorwiegsucl provisorisoksr, etwas skixxeukatter Art, unü man üart Keineswegs
üsn NalZstab an sie legen, es banclls sicb bei ibnen um uuvsrgäugliebe Nonnments.
Oiese Ansstslluugswsiss ist usu, uuü sis ist vor aiism antriobtig nnü sbrlicb; monn-
msntals OinürücKs mit lsiebtsn Orovisorisn vorxutäuscbeu, wis üas bsuts nocb
viottaob im Anslanü gsscbiebt, ist im Oruncl siu siuuiosss Outsrtaugsu,

Ant üsm rscbtsn Otsr, im ZüricKKorn, wo trübsr siumal üsr aits Ouüolt Xollsr
ssius tXübs xwiscbsu Kcbiit nnü Wsiüsn im rosigsn Wiüsrscbsin üss Lsss gsmait
bat, sinü xwar aucb Orovisorisu xu ssbsu; absr bisr wnrüs vor allsm so gsbant, wis
ss äsr Oanclwirt ssbsn will, tsst nnä wäbrscbatt, in ricbtigsm OacbwsrK, äass ss

tür äis äakrxeknts, wsnn nicbt tnr äie äabrbnnclsrts bleiben Könnte. Oinss äieser
Oäuser soll auck an Lteiis äss nnsrtrsnlicksn Xasino ZüricKKorn, üas abgsbrooben
wnrüe, steben bleiben; anüsrs Könnsn vsrkantt nnü an anüsrsr Ltsiis in nnssrm
Kanäs wisäsr antgsricktst werüen.

Onü bisr im Oissbaeb — üsr Oericbtsrstattsr trsut sieb, üsn baibvsrgssssnsn
Namen ssiusr ängsuükeimat wieäer autlsbeu xu sebeu — bisr ist äsr Osimat-
scbütxlsr wisäsr gaux xu Oauss, Klisr vsrusbmsn wir äas Kisä von äsr LcKönKsit
äes LcKwsixsrüortss niebt mskr, wis man ss trübsr etwa ant Ausstellungen sab,
als eiue Oruvvs üer dsrübmtsstsn Lansrnbänssr in Oivs nnü Knmven xn etwas
Onmöglicbsm xusammsugetiiekt, sonüsrn lantsr Oautsn, wis man sis Ksnts wieäsr
srstsiisn soll uuä muss, auts beste tür äas äörtlicbe Kebeu eiugsriebtst. Als Nittel-
puukt äer Oortpiatx mit seinem Ornnnen am Lss, in ssinem Ointsrgruncl äas Os-
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Bergbauernhaus aus der
Urschweiz in Holzbau.

Chalet modèle de la Suisse

centrale.
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meindehaus mit seinem Dachreiter, mit mustergültiger Gemeindekanzlei, mit der
Dorfbibliothek und dem Sitzungszimmer, mit der Wohnung der Gemeindeschwester,

mit der vorbildlichen Post und dem Gemeindesaal im Obergeschoss, ohne
Altertümelei und doch aus bester Ueberlieferung geschaffen, eine vorzügliche Arbeit
des Zürcher Architekten M. Kopp, der auch die Ostschweizer Winzerstube zur
„Rebe", unmittelbar am See, geschaffen hat. Ihr gegenüber liegt der Landgasthof
zum „Schwanen" von Architekt K. Knell, und diese Gruppe, die sich, eingebettet
zwischen die uralten Weiden und Pappeln des Zürichhorns, im See spiegelt, ist so
schön und einheitlich, dass es jammerschade wäre, sie wieder zu zerstören.

Vom Gemeindehaus seeaufwärts führt dann die Dorfstrasse mit ihren
Musterbetrieben: der Käserei, dem vollständig mit allem Hausrat eingerichteten
Kleinbauernhaus und seiner mächtigen Scheune und allen Einrichtungen für Grossund

Kleinviehhaltung, und dem Bergbauernhaus; die landwirtschaftliche
Bauberatung in Brugg bürgt dafür, dass es sich hier nicht um Romantik und um
malerische Anreize handelt, sondern dass der gute bäuerliche Retrieb vor allem erstrebt
wurde, und dass man dabei so rechnete, wie der Bauer rechnen muss, wenn er
sparsam bauen will, so dass also für ihn der Heimatschutz kein schlechtes Geschäft
bedeutet.

Was nicht zum einheitlich gebauten Fachwerkdorf gehört, ist durch so dichte
Baumgruppen davon getrennt, dass die Buntscheckigkeit der Ausstellungsdörfer
von anno dazumal nicht aufkommen konnte. Da ist einmal zu beiden Seiten des

Landungssteges, an dem die Dampferchen anlegen, die die beiden Ufer verbinden,
die Bündner Jägerstube mit ihren heimeligen Räumen und die Fischerstube, ein
in den See hinausgestellter Pfahlbau mit Dach und Wänden aus Binsen und
dennoch le Rendez-vous des Millionnaires; hinter ihnen schliessen sich dann die
Hallen für Jagd, Vogelschutz und Fischerei an, deren Besuch man nicht unter-
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msiuäsbaus mit seinem Oaebreitsr, mit mnstsrAÜltizzer OsmsinäsKanxisi, mit äsr
DortbibliotKsK unä äsm Litxnnzzsximmsr, mit äsr >VoKnnnzz äsr OsmsinässoKws-
stsr, mit äsr vorbitüiiobsn Lost nnä äsm Osmsinässaat im ObsrAsseboss, «Kns Alter-
tiimsisi uuä äoeb ans bs8tsr Heberlieternnzz gssebattsn, sins vorxüzziiebs Arbsit
äs8 Zürebsr ArebiteKten N. X«nm äsr aneb äis Ostsebweixer Winxsrstnbe «ur
„Itebe", unmittelbar um sss, izesobattsn bat, IKr zzezzsnübsr liegt äer Kauügastbot
xum ,,Lobwaueu" vou AreKitsKt H. Lmell, unä äisss Orunpe, äis sieb, siuzzebettst
xwisobeu äis uraltsu Weiüeu uuä t?avvelu äs8 ZürioKKorus, im Lee spiegelt, i8t 80

8oKöu uuä sinksitiiok, äass S8 iammersebaüe wäre, 8is wisäsr xu xerstören.

Vom Oemeinüsbaus seeantwürts tnkrt äann äie Oortstrasse mit ikren Nüster-
betrieben: äsr Kvässrei, äsm voiistänüiZ mit allem Klansrat eingsriebtstsn Hisin-
bansrnbans nnä 8sinsr mäebtijzen Lebenns uuä allen LinrieKtnngsn tür Oross-
uuä Ulsinvisbbaltnng, uuü üsm LsrZbansrnbans; üis lanäwirtsebaktliebs Lan-
Keratuug iu LruZA bürgt äatür, üass ss 8ieK Kisr uiekt um LomautiK uuü um mais-
riseks Anreixe Kanüslt, «ouüsru ünss üsr zzuts büusriiobs Betrieb vor allem srstrsbt
wuräe, nnä änss man üabsi so rsebnste, wie äer Laner rsobnsn mnss, weuu er
sparsam bauen wiii, so änss also tür ibn üsr Kleimatsebntx Ksin sobisebtss Oesebätt
bsüentst,

Was uiebt xum siubsitiieb zzebantsn LacbwsrKäort gekört, ist änrek so äiekte
Laumgruppsu äavon getrennt, änss äis LnntsebsoKigKeit äer Ausstsllungsäörter
von anno äaxumal niekt antkommsn Konnte. Dn ist einmal xn beiüen Leiten üss
Lanüuugsstegss, nn üsm üis LampksreKen anlegen, üis üis bsiüsn Iiksr vsrbinüsn,
äis IZünänsr äägerstube mit ibreu Keimeiigeu Läumsu nnä äis Liseberstubs, sin
in äen Les biuausgsstslltsr Lkablbau mit Laeb nnä Wüuüen nns Linsen nnü üsn-
noob is Lsnäsx-vons äss Niilionnairss; binter ibnsn seblissssn sieb äann äie
Haben tür äagä, Vogslsebntx uuü Liseberei nu, üeren Lesueb mau niebt uuter-



lassen sollte; tritt doch hier die wirtschaftliche Seite des Naturschutzes vor allem
zutage. Ueberdies zeigt sich hier wieder ein Stück Ausstellung mit reizenden Winkeln

und Durchblicken, etwas, das man sich mit Wonne ansieht, wenn man von
andern Dingen müde ist.

Ihren nicht unwesentlichen wirtschaftlichen Zweck verfolgen dann die Pinten
der schweizerischen Rebgelände, die uns mit der örtlichen Bauweise und Lebenshaltung

vertraut machen und unser Wohlbefinden zu steigern sich mit Erfolg
bemühen. Grotto ticinese, Walliserstübli mit angebautem altem Speicher, ein
Waadtländer Keller, eine Neuenburger- und eine Freiburgerstube erinnern uns
daran, welche Fortschritte der Anbau und die Pflege des Weines in den letzten
Jahrzehnten gemacht haben. Daran schliesst sich der Rummelplatz, und über
den zu schweigen, ist uns eine gern geübte Pflicht.

Für das Ende haben wir uns noch den Trachtenhof aufgespart, der sich mit
einer Ecke an das Gemeindehaus anlehnt, und der eine so reichhaltige und
vielgestaltige Darstellung der erfolgreichen Tätigkeit unserer Trachtenvereinigung in
sich birgt, dass man des Anschauens gar nicht müde wird. Da sind alte Trachten,
wirkliche Museumsstücke, die von der ländlichen Gesittung der alten Zeit, von ihrer
Kraft, Farbenfreude und Zartheit einen hohen Begriff vermitteln, da werden von
Einzelheiten wie Berner Göllerketten mit ihren Haften oder Unterwaldner
Haarpfeilen ganze Entwicklungsreihen aufgezeigt, da wird abwechselnd immer wieder
von einem andern Landesteil die Tracht in ihren verschiedenen Abwandlungen
vor uns hingestellt, für Sonntag und für Feldarbeit, für Sommer und Winter, für
Hochzeit und für Trauer, und man gewinnt dabei die Ueberzeugung, wie man in
der Tracht immer gut aufgehoben ist, wie man von jener Geschmacklosigkeit in
der Kleidung durch sie bewahrt wird, die den Menschen innerlich unsicher macht.
Werden wir es wirklich erleben, dass der ländliche Bräutigam nicht mehr in einem
lächerlichen Zylinderhut einherstolziert, dass die Braut nicht mehr aussieht, wie
wenn sie zum vorstädtischen Proletariat gehörte, dass der Stolz auf seinen Stand dem
Menschen wieder etwas ganz Selbstverständliches wird, dass er wieder jenen
ungezierten Anstand wie von selbst erwirbt, den man so oft noch bei alten Bergbauern
sieht, die genau wissen, wo sie hingehören? Wir hoffen, dass durch die Darbietungen

des Trachtenhofes auch jene Städter manches begreifen werden, die da
glauben, es handle sich hier nur um ein hübsches Theater, das als Rechenexempel
doch nicht ganz richtig sei, denn die Konfektionsärmelschürze für den Werktag
und das billige Fähnchen für den Sonntag komme doch bedeutend billiger. Wie
man aber in der Trachtenvereinigung rechnet, zeigen das Wohn- und das
Schlafzimmer für ein junges Bauernpaar, wobei der Bräutigam allen Hausrat selbst

gezimmert hat, alles wurde zu diesem Zweck eigens entworfen, mit Holzriegeln
statt mit Schlössern, und die Braut hat alle Leintücher, Tischtücher, Vorhänge
selbst gewoben, genäht und gestickt. All das ist schön und dauerhaft, und durch
das Selbermachen sind die äusserlichen Dinge zur Herzenssache geworden und
bedingen mit dem starken neuen Inhalt eines selbstbewussten Bauerntums; sie
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lassen sollte; tritt äoeb Kier ciis wirtscbattiicbs Leite cles Naturscbutxes vor allsin
xutaZs. Lsbsräiss xsiZt siok Kisr wisclsr sin LtücK Aussteiiuug rnit rsixsuäen Win-
Ksln nncl LnrcKbiicKsn, etwas, äas inan sieK init Wonne ansiekt, wsnn inan von
anclsrn Lingsn rnüä« ist.

IKrsn niokt nnwsssntlieksn wirtsekattiieken ZwscK vsrtolAsn clann äis Linien
äsr scbwsixsriscbsn LedAsIäncl«, äis nns init äsr örtticbsn Lanweiss nnä Kebsns-

KaltnnZ vsrtrant rnaoksn nnä nnssr WoKIbslinclsn xn steigern sieK init LrtolF
bsrnüben. Orotto tieiness, Wallissrstübii init anAsbantsin aitsin Lneiober, ein
Waacittäncler Leiier, sins Nenendnrzzsr- nnä sins LreibnrAsrstnbs erinnern nns
äaran, weleks Lortsebritte äsr Anban nnä äis Ltle^e äss Weines in äen letxten
äakrxekntsn zzernaekt Kaden, Daran sekliesst sieK äsr Lninnielvlatx, nncl über
äsn xn sobweiZen, ist nns eins Zern zzsnbte Ltiiebt,

Lür üas Lnüs babsn wir nns noeb äsn Lraobtenbot antzzssnart, äsr sieb rnit
siner Loks an äas OsineinüeKaus anlsbnt, nnä clsr sins so reiebbaltizzs nnä viel-
izestaltizze Larstellnnzz äer srtolgreicbsn LätizzKeit nnssrer LraoKtsnvsrsiniZnnA in
sieK birZt, äass inan üss Ansebansns szar niebt rnüüs wirü. La sinü aits Lraebten,
wirkiiebs Museumsstücks, clis von äsr iänüiiebsn OssittnnA äsr alten Zeit, von ibrer
Lratt, Larbsntrsnä« nnct Zartbsit sinsn bobsn Lezzritt vsrinittsin, äa weräsn von
Linxslbeitsn wis Lsrnsr OöllsrKsttsn rnit ikrsn Liattsn oäer Lntsrwalclner Haar-
vteilen Zanxs LntwieKlnnFsrsiKen antizexsizzt, äa wirä abweebseinä irnnier wieäsr
von sinein anäern Lanäestsil äie Lraebt in ibren versebisäenen Abwanälnngen
vor nns binzzsstsiit, tür LonntaZ nnü tür Lslüarbsit, tür Loinrnsr nnü Winter, tür
Kloobxsit nnü tnr Lraner, nnü rnan gewinnt üadei üis Lsbsrxsnzznn«;, wis inan in
üer Lracbt iininsr Znt antzZsboden ist, wis inan von jener OesobinaeKlosiZKeit in
cler LleiännZ änrek sie bswabrt wirä, äis äsn Nenseben innsriicb nnsicber rnaebt.
Weräen wir ss wirkiieb srisbsn, äass äsr länäliebs Lräntigarn nicbt insbr in sinein
läeksrliebsn Zvlinäsrbnt sinbsrstolxisrt, äass äis Lrant nicbt insbr aussiebt, wis
wsnn sis xnin vurstäätiscbsn Lrolstariat Asbörto,üass üer Ltolx ant seinen Ltancl üein
Nsnsebsn wieüer etwas zzanx Lslbstverstänäliebes wirä, äass er wiecier jenen nnzze-
xierten Anstancl wis von solbst erwirbt, äsn rnan so ott nocb bsi aitsn LsrZbansrn
sisbt, äis Zsnan wisssn, wo sis Kinzzebörsn? Wir Kottsn, äass änrob äis Larbie-
tnnzzsn äss LraeKtsnbotss aneb jene Ltäüter inancbes befreiten werüen, üie üa
zzianben, ss Kanäle sieb bier nur nin ein büdsebss LKeatsr, äas als Lsobsnexsinpsl
äoob uickt Zaux rieKtiZ sei, äsnu äis LonteKtionsärinelsebnrxs tür üsn WsrKtazz
nnü üas billiZs Labncben tür üen Lonntazz Kornins äoeb bsclentsncl biiiizzer. Wie
nian absr in äsr LraebtsnvsrsinizznnZ rscbnst, xsizzsn äas Wobn- nnä äas Lcblat-
xiininsr tür siu jnnszes Lausrunaar, wobei äer LräutiZarn allen Hausrat selbst

zzexiininert bat, alles wuräs xu clisssrn Zweck siZsns sntwortsn, init LtoixrisAsln
statt init Lcbiösssrn, nnü üis Lrant bat ails Lsintüobsr, Liscbtüebsr, Vorbaues
selbst gewobeu, zzenäbt nnü ZesticKt, Ali üas ist sebön nncl clanorbatt, nncl änreb
äas Lelberrnaeben sinä äie üusserlieben Linzze xur Derxenssacbe zzsworüen nnä
beäinAen init äsin starksn nsnen Inbait sinss seibstbewussten Lausrntnins; sie
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sind durchaus keine romantische Kopie alter Bauernkunst, aber doch aufs innigste
mit ihr verwandt.

Und damit möge der Bericht über die Landesausstellung ausklingen, dass sie
nicht nur zeigt, wie weit wir es in der Technik gebracht haben, sondern dass sich
der Bauernstand, die Wurzel unserer Kraft, erneut und innerlich gekräftigt hat.

Albert Baur.

I^e Heimatschutz et I * IX posi I ion nationale.
Ce qui frappe le visiteur fatigué qui se repose dans une pinte de l'un quelconque de nos

cantons, c'est avant tout la gaieté d'un peuple qui vit dans une parfaite camaraderie. Cette union,
sans cesse renforcée par des fêtes de chant et de tir, l'est aussi par les dangers qui nous menacent.
Mais on peut tirer de l'Exposition une leçon plus profonde encore. C'est à Berne, en 1914, que,
pour la dernière fois, on a pu jeter un coup d'œil sur le travail national. Or depuis, des événements
graves sont survenus : la guerre, l'après-guerre avec le chômage, les difficultés du commerce, la
course aux armements, et, malgré tout, l'Exposition est prête, témoignant des progrès accomplis
dans tous les domaines depuis 1914. Nous n'avons plus rien à envier à l'étranger et nous pouvons
regarder l'avenir avec confiance ; personne n'osera nous contester le droit de vivre de notre vie
propre, ou prétendre qu'un état fédératif ne convient pas à notre nature. Ces remarques, le plus
simple visiteur peut les faire, et, si ce renouveau et ce renforcement de l'entente entre confédérés
pouvait durer, alors toute la peine et tout le travail que représente l'Exposition n'auraient pas
été perdus.

Dans cette Suisse nouvelle, le Heimatschutz est plus agissant que jamais, car le Suisse a
compris qu'il fallait déclarer la guerre au mauvais goût, à la hêtise et à l'intérêt qui peuvent faire
tort à sa patrie et la rendre indigne de l'amour qu'il lui porte.

Dans le petit espace qui lui était réservé, notre ligue a essayé de préciser ses buts, et la
première chose qui frappe, c'est le Pilori, auquel on a fixé toutes sortes de souvenirs de mauvais goût
qui représentent, hélas, dans nombre de salons étrangers, la culture et l'esprit suisses. Cette camelote
est d'ailleurs le plus souvent importée de l'étranger, alors que nos montagnards fabriquent des

souvenirs qui ont une réelle valeur artistique et qui sont vraiment suisses.

Au pied de ce pilori, les reliefs inesthétiques d'un repas stigmatisent l'attitude des touristes
mal élevés qui déflorent nos plus beaux sites.

Un autre côté de l'activité du Heimatschutz est exposé par des images montrant comment
les réclames peuvent abîmer un paysage, ou opposant un village qui s'accorde admirablement avec
son cadre naturel, au même gâté par le bariolage.

D'autres exemples montrent comme le manque de sens artistique dans l'architecture ou la
mauvaise disposition des maisons dans un paysage peuvent en altérer la beauté.

D'ailleurs, toute la division Patrie et Peuple, dont notre salle fait partie, ne signifie rien d'autre
que Heimatschutz, car elle tend à conserver la patrie dans sa haute valeur spirituelle. Contrairement

à ce que l'on pense trop souvent, cela ne s'oppose pas au progrès technique, car seul un travail
parfait et intelligent sert la beauté de la nature en s'y adaptant. Il suffit, pour s'en rendre compte,
de considérer la beauté de nos ponts, et l'on comprendra que l'impossible doit être tenté pour créer
ou pour sauver ce qui est beau.

De même, dans les appartements correspondant à une aisance moyenne, on a retrouvé le sens
du confort et de l'agréable, et surtout le charme de la pénombre. Plus de meubles d'acier, de murs
nus ; on se souvient qu'une maison est destinée à tempérer l'influence trop vive de la nature ;

par ailleurs on tâche d'avoir le jardin à proximité de l'appartement.
Par le fait que l'Exposition a été construite dans un espace restreint et en évitant les arbres

existants, on a dû renoncer à un alignement géométrique des halles, et c'est heureux ; à chaque
instant des aspects inattendus en rendent la promenade plaisante et reposante ; c'est grâce à un
tel naturel que la plupart de nos villes sont charmantes et pas gâtées par de schématiques alignements.

Il s'agit de profiter do cet enseignement pour l'avenir.

(il

sincl clnrobnns Ksins roinnntisobs Xopis nltsr LausrnKnnst, nbsr äook nnt« innigste
mit ibr vsrwnncit,

Uncl cininit inöszs äsr Ilsriobt nbsr clis banässnusstsiiunzz nnsklinssn, cls.«« sis
niobt nnr xsizzt, wis weit wir ss in clsr LsobniK Zsbrnobt Knbsn, «oncisrn clnss siob
ctsr Lnnsrnstnnct, ctis Wnrxsi nnssrsr Krntt, srnsut nnct inneriiob gsicrättilzt lint.

^l^bsri Sa«r.

Dsns eelte Luisse nouveiie, Is OeimstsoKutx est plus sgisssnt czue zsmois, oor Ie Luisse s
oompris czu'il kslluit ckeolsrsr Is guerre su msuvsis goüt, ö Is Kotise et s I'interet czui peuvvnt ksire
tort s so pstri« et Is renckre inckigne cke i'smour czu'il lui porte,

Dons Ie petit sspsoe czui iui etsit reserve, uotrs iigue s ssssve cks preoiser ses but«, st Is pro-
miero obose czui krsppe, o'sst ie Oitori, suczuei on s kixe toutes «orte« cke souvvuirs cke msuvsis goüt
czui represeutent, Kelss, cksns nombre cts ssions strsugsrs, Is euiturs st I'ssprit suissss, Oetts osmeiots
est ck'silleurs Ie plus souveut importss cks I'strsngsr, siors czue nos montsgnsrcks kskriczuout ckss

Souvenir« czui ont une reelis voisur srtisticzue et czui sont vrsiment suissss,

Au pisck cks os pilori, Ies rslieks insstneticzues ck'uu rvpss «tigmstisout I'ottitucko ckss touristss
mot sisvs« czui ckekloront uus plus Kesux «ito«,

tiu sutrs eote cke l'setivite cku OeimstscKutx sst exposs psr «les imsge« moutrsnt comment
Ies rsolsmss peuvent sbimer uu psvssgs, ou oppo«»ut un villsge czui «'socorcke ockmiroKIemvnt sveo
son csckro usturel, su möme gste psr Is Kariolsgo,

O'sutros exomptes montrsnt oomme is munczus cks sens srtisticzue cksns I'sroKiteoture ou Is
msuvsis« ckisposition ckes msisous cksns uu psvssge peuvent en sltersr lo besute,

O'sitlours. toute Is ckivision Ostris et Oeuple, ckont notre ssile ksit psrtio, ne siguikie rien ck'sutre
czue OsimstsoKutx, esr ollo tsnck s ooussrvsr Is pstris cksn« ss Ksute vstsur spirituoilo, Oontrsiro-
msnt s cs czus I'on peuss trop souvent. oeis ne «'oppose ps« su progres teckniczue, csr seul un trsvsii
psrksit et iutelligent sert is besute cks Is usture sn s'v scksptsnt, O suktit, pour s'sn rvuckre compte,
cks oonsickerer Is bssute cke nos pouts, et I'on oomprenckro czuo I'impossible ckoit vtre tenls pour oreer
ou pour ssuver oe czui est bosu,

Os müme, cions Ies sppsrtsmeuts oorresponckont s uns sissnoo movenn«, on s retrouvs le «ons
cku conkort st cks l'sgresblo, st surtont ie cksrme cke Is penomkre, OIus cke mouble« ck'seier, cke mur«
nns; on se sonviout czu'uue msison est ckestinöe s tsmperer l'inkluenve trop vive cle lo nsture;
psr silleurs ou tooks ck'svoir Is zsrckin s proxincits cks 1'spportemsnt,

Osr Ie ksit czue I'Oxpositiou s ete construits cksns uu sspsos ro«trsint et en evilsnt Ie« ordre«
existsnt«, on s cku rsuonoer ö un stignoment geumetriczue cles dslies, et o'est Keureux; s cksczue
instsnt cke« sspevt« insttenckus en renckent Is prumenscke pisi«sntv et iepo«snte; o'est grseo s un
toi noturel czue Is pluport cke uos villes sont eksrmsntes et pss goteos psr clo «okemsticzues sligno-
ments, II s'sgit cke prokiter cke est enseignement pour i'sveuir,
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Si les constructions de la rive gauche sont provisoires et construites avec les matériaux légers
qui conviennent dans ce cas, celles de la rive droite doivent paraître durables et à leur place, aussi
sont-elles construites de la même façon que dans le pays qu'elles représentent.

A Riesbach, le village modèle de l'Exposition, séparé du reste par d'épais bouquets d'arbres,
le Heimatschiitzler se trouve chez lui. Ce coquet petit village qui se mire dans le lac s'harmonise
si bien avec son cadre naturel qu'on pourrait le croire construit pour des peintres, mais pourtant
on a compté pour sa construction comme le ferait le paysan qui veut construire quelquechose de

pratique mais d'économique.
De même les pintes de nos vignobles nous parlent de leur coin de pays, par leur construction

comme par les coutumes qu'on y observe.
Enfin, la halle des costumes est une peinture si riche et si diverse du succès de l'activité de

notre Société des Costumes que l'on ne peut se lasser de l'admirer.

@ct>u$ auâ) unfevn tt)<*ppen.

An die Staatsanwaltschaft des Kantons Zürich.
Im Namen und Auftrag der Schweizerischen Vereinigung für Heimatschutz erstatten wir

Ihnen hiemit Anzeige gegen Unbekannt wegen Verletzung des „Bundesgesetzes zum Schutze öffentlicher

Wappen und anderer öffentlicher Zeichen" vom 5. Juni 1931.

In zahlreichen Läden der Stadt Zürich und gewissen Verkaufsständen der Landesausstellung
werden zurzeit massenhaft gewerbliche Erzeugnisse vertrieben, auf denen das Schweizerkreuz und
die Kantonalwappen als „patriotische Lockvögel" angebracht sind. Dabei handelt es sich
sozusagen ausnahmslos um pseudokunstgewerblichen Kitsch, bei dem der Missbrauch der staatlichen
Hoheitszeichen sich mit ausgesucht schlechtem Geschmack verbindet.

Die Verletzung des Gesetzes ist offenkundig. Die Hoheitszeichen werden verwendet, um die
derzeitige vaterländische Stimmung weiter Volkskreise zu geschäftlichen Zwecken auszunützen.
Dies zu verbieten, war die ratio legis. Erstaunlich ist nur, dass die vor aller Augen und in aller
Oeffentlichkeit tausendfach begangene Gesetzesübertretung bis Jetzt unbeachtet blieb.

Als corpora delicti legen wir eine Anzahl Gegenstände (Textilien, Süsswaren usw.) bei, die
Sie von der Begründetheit unserer Angaben überzeugen werden. Sie stellen nur einige Beispiele
dar; in Wirklichkeit dürften einige Hundert ähnlicher Artikel allein auf dem Markte der Stadt
Zürich anzutreffen sein.

Wahrscheinlich wird zum mindesten ein grosser Teil der Hersteller dieses nationalen Kitsches
subjektiv in gutem Glauben, d. h. ohne Kenntnis der gesetzlichen Bestimmungen gehandelt haben.
Dies wird bei der Anwendung der Strafbestimmungen zu berücksichtigen sein. Die Pflicht zur
Anwendung des Gesetzes selbst wird dadurch nicht berührt.

Art. 16 des Gesetzes sieht vorsorgliche Massnahmen vor, insbesondere die Beschlagnahmung
der als gesetzwidrig bezeichneten Gegenstände. Die Beschlagnahmung betrachten wir als eine der
wichtigsten der zu treffenden Massnahmen; ist sie doch geeignet, unsere Stadt inkl. Landesausstellung

unverzüglich von diesem Abraum vaterländischen „Kunstgewerbes" zu säubern, der jedem
verantwortungsbewussten Schweizer zum Aergernis gereichen muss.

Gestützt auf das Vorhergehende stellen wir die Begehren:
a) Die Staatsanwaltschaft des Kantons Zürich wolle gegen die Hersteller und Verkäufer von Ge¬

genständen, die gegen das Bundesgesetz vom 5. Juni 1931 Verstössen, eine Strafuntersuchung
einleiten und ihr die gesetzlich vorgeschriebene Folge geben.

b) Als vorsorgliche Massnahme wolle sie eine sofortige Beschlagnahmung aller einschlägigen
Erzeugnisse in der Stadt und im Kanton Zürich verfügen.

11. Juli 1939. Schweizerische Vereinigung für Heimatschutz.

Die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen lauten etwas gekürzt:
„Es ist untersagt, die nachgenannten Zeichen zu geschäftlichen Zwecken, namentlich als

Bestandteile von Fabrik- oder Handelsmarken, auf Erzeugnissen oder auf der Verpackung von
Erzeugnissen anzubringen, die zum Vertrieb als Ware bestimmt sind:

die Wappen der Eidgenossenschaft oder der Kantone, solche Wappen darstellende Fahnen,
das eidgenössische Kreuz, charakteristische Bestandteile von Kantonswappen oder andere
Zeichen, die mit den genannten verwechselt werden könnten.
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81 Ies eonstructions äs Is rive gsucde sont provisoires et oonstruites sveo Ies moteriaux leger«
qui convisnnent äans es oas, oettes äe Ia rive droits äoivent poraitrs äuraKIos et ä leur vls.ee, sussi
sout-elies oonstruites äe Is meme kscou qus äsns Is pavs qu'eiiss representsnt.

A OissKscK, Is villsge inoäels <Ze I'Oxpositiou, sepsrs äu rests psr ci'epsis bouquets ä'srbres,
Is Oeimstsedütxier se trouve ekex lui. Oe coquet petit villsge qui se inire äsns Ie Ise s'Ksrinonise
si bieu svee son oscire usturei qu'ou pourrsit Is oroirs eoustruit pour äe« peintrss, rnsis pourtont
on s «ompte pour «s vou«truetiou eolvino Ie kersit Ie psvssn qui veut eonstruire quelqueebose äe

prstiqus msis ä'seonoiniqus,
vs meme Is« piutes äs nos vignobles nous psrlsnt äs leur ooiu äe pavs, psr leur eonstrnetion

eomrns psr ie« coutumes qu'on v obssrve,
Onkin, Is Kails äes vosturnss sst une peinture si riebe et «i äiverse äu succes äe i'setivite äe

uotre Loeists äes Oosturnos que I'ou ne peut se lasser äe I'siämirer,

Schutz auch unsern Wappen.
An äis Ltsstssuwsltsvdskt äes Xsntons ZürieK,

Iin Kamen unä Auktrsg äer 3oKweixerisoden Vereinigung kür OeimstscKutx srststtsn wir
lbnsn Kisiuit Anxeige gegen Unbekannt wegen Verletzung äes „Lunckesgesetxes xum 8oKutxe ökkent-
lieber Wappen unä snäsrsr ökkentiiober ZeioKsn" vom 5, ^luui 1931,

Iu xsdireickon Oääen äer Ltsät ZürieK nnä gewissen VerKsuksstsncleu äer LauäesausstsIIung
weräen xurxeit mssseubskt gewerbiiode Orxengnisss vertrieben, suk äenen äs» 8vKweixerKreux unä
äis Xsntonslwsppen sl« „pstriotiscbe Lockvögel" sngebrsodt »inä, Oabei bsnäett es sieb soxu-
ssgen susnskmslos um psenäokunstgewerklicken XitsoK, bsi äem äer KlissdrsucK äsr stsstiicken
OoKeitsxeioKsn sieb mit susgesucdt sokleoktsm OesoKmscK verbiuäet,

Ois Verletzung äss Ossstxss ist okkenkumäig. Oie OoKeitsxeioKsn weräen verwenäet, um äie
äsrxeitigs vsterisnäisoke Ltimmung wsitsr VoiKsKreise xu gssoksktiicken Zwecken susxunütxen,
Oies xu verbieten, wsr äie rstio legis, Or«taunlioK ist nur, äs«s äie vor aller Augeu unä in slier
OekksnttiedKeit tsu«enckksok begangene lZe«etxssübertretung bis jstxt undsaektet, blieb.

Ais vorpora äelioti legen wir eine AnxsKI Lsgeustsucls (lextilieu, Lüs«wsreu u«w.) bei, äie
Lie von äer Legrünästbeit unserer Angsben übsrxengen wsräsn. Lie steilen nur einige öeispieie
äsr; in WirKIioKKeit äürkteu einige Ounäert äknlioker Artikel allein suk äem tVIsrKte äer Ltsät
ZürioK snxutrekken sein.

WaKrsoKeinlicK wirä xum miuckssteu eiu grosser?eii äsr Oersteller äieses nstiousleu Xit«cKes
subjektiv in gutem Llsuben, ä. K. obus Xenntnis äer gesetxiicdsn Lestimmuugen gebsnäsit Kaden.
Oies wirä bei äer ^nwenckung äer Ltrskbestimmuogen xu berücksiektigen sein. Oie OkiicKt xur
Anwendung äes Oesetxs» selbst wirä äsäureb niobt berübrt.

Art. 16 äss Oesetxss siebt vorsorglic.be NassnaKmen vor, insbssonckere äie LeseKIsgnsdmung
cker sl« gesetxwickrig KexeioKueten Legenstäncke. Oie OesvKIsgnsdmung betrsedten wir sls eins cker

wiodtigsten cker xu trskksucken NsssusKmen; ist sis ckoeb geeignet, uusere Ltsckt iukt. OsuckessussteO
lung unverxüglicd vou ckissem Abrsum vsterlönckisoben „Xnnstgewerbes" xu säubern, cker jsckem
vorontwortungsbewussteu Lobweixer xum Aergernis gereicken mu«s.

Oostütxt ouk ckss VorKergsKencke stellen wir ckis Legekren:
u) Oie Ltsstssnwsltsedskt ckos Xsutons ZüricK wollo gegen ckie Oersteller unck VerKsuker von Oe-

genstsucken, ckie gsgsu äss öunässgssetx vom 5. ^uui 1931 Verstössen, eine LtrskuntersueKung
einleiten unä ikr äis gssetxiiok vorgesokrisdens Oolge gsbsn.

b) Ais vor«orgiicds Nsssnsdme wolle sie eine sokortigs LescKIägnsdmuug slier einseKIsgigen
Orxeuguisss iu äer Ltsät unä im Xsuton ZürieK verkügeu.

11. ^iuli 1939. LeKweixerisoKe Vereinigung kür OeimstseKutx,

Ois einsokisgigen gssetxiicken Le«timmuugeu isuten etwss gekürxt:
„Os ist untersagt, äis nsokgensnnten ZsioKsu xu gescksktliokeu ZweoKsu, nsmentlick sls

Osstsnckteils von OsdriK- ocker OsnäeismsrKen, suk Orxeuguissen oäer suk äer Verpackung von
Orxeugnissen snxubringen, ciie xum Vertrieb sis Wsre bestimmt «inä:

äis Wsppen äer OickgenossensoKokt oäsr äer Xsntone, solcke Wappen cksrstellsncle LsKnen,
cks« eickgenö«siseks Xreux, oksrskteristiscke Lestsnckteils von Xontonswsppen ocker snciere
ZeioKen, äie mit clsn genannten verweckselt weräen Könnten.
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